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Für meinen Papa Reinhold


& meine Freundin Hanna





Prolog


Die GESCHICHTE VON


VAVHUUS, DEM BÄREN


aus Metsämaata (aus dem Waldland)


Von ganz hoch oben aus dem Nordosten, dort wo die Sommer nur wenige Wochen anhalten und der Winter fast das ganze Jahr lang über den Wäldern liegt, soll einst ein riesiger Bär namens Vavhuus in die Mustawälder gekommen sein, um dort über die Natur zu wachen. In seinem Revier waren weder Menschen noch das kleine Volk willkommen.


Niemand wusste genau, wie alt er war und kaum jemand hatte ihn je zu Gesicht bekommen. Doch wenn man sich in seiner Nähe befand, so hieß es, konnte man seine Anwesenheit sogleich spüren. Ein kalter Lufthauch begleitete ihn, der einem das Blut in den Adern gefrieren ließ und dort wo er auftauchte, verstummten die anderen Tiere und es wurde mucksmäuschenstill.


Früher, als die Welten noch miteinander verbunden waren und die Tür in die andere Welt offen stand, hat er viele Male die Mustawälder vor den Menschen verteidigt und dabei unzählige Narben davongetragen. Unter dem Menschenvolk war er bald als böser Geist des schwarzen Waldes bekannt und sie fürchteten ihn sehr. Jäger wurden in den Wald gesandt, um ihn zu töten, doch keiner von ihnen kehrte je zurück.


Man sagt, dass der Bär so mit den Jahren immer aggressiver und mürrischer gegenüber allen Lebewesen geworden sei. Jeder, der sich ihm in den Weg stellte, wurde angegriffen und der Bär scheute auch nicht davor zurück, seine Gegner bis zum Tod zu bekämpfen.


Zurückgezogen verbrachte er den Großteil des Jahres in seiner großen Höhle, die er unter den Wurzeln einer uralten Eiche, gleich hinter der Grenze zu den Tummawäldern, gegraben hatte. Doch aus unbekannten Gründen verließ er gelegentlich sein Revier und durchstreifte die umliegende Gegend in westlicher Richtung. Eines Nachts hallte sein Brüllen so laut durch den Wald, dass es bis zum Dorf des Tummavolkes zu hören war. Seine riesigen Fußspuren wurden angeblich sogar nur wenige Tage später im Sieniwald entdeckt.


Nachdem dann vor einiger Zeit zwei Bewohner des Tummavolkes auf mysteriöse Weise verschwanden, nachdem sie sich aus Neugier der Grenze zu den nordöstlichen Wäldern näherten, wurde beschlossen, das Betreten der Mustawälder zu untersagen. Sogar das Wolfsrudel, dass eigentlich in den Mustawäldern beheimatet war, verließ nach einer unliebsamen Begegnung mit dem Bären sein Revier. Bei dem Angriff wurde einer der Wölfe schwer verwundet und konnte nur knapp dem Tod entrinnen. Das Rudel zog sich in die Tummawälder zurück. Bis heute wurde der Bär von keinem mehr gesehen. Doch an manchen Tagen, wenn ein besonderer Schleier über den Wäldern liegt, kann man noch in weiter Ferne sein unheimliches Brüllen hören.


Was bisher geschah


Fast zwei Jahre war es nun her, dass Tuula und Ville den geheimen Durchgang entdeckt hatten und durch ihn in die Welt der Menschen gelangt waren. Die beiden kamen eigentlich aus einer Parallelwelt namens Metsämaata. Vor langer Zeit war diese fremde Welt durch eine Tür, für die zwei Schlüssel existierten, mit unserer Welt verbunden. Doch dann wurde dieser Durchgang wegen eines furchtbaren Ereignisses wieder verschlossen und die Schlüssel getrennt voneinander versteckt. Mit den Jahren geriet die Tür in Vergessenheit und ihre Existenz war für die meisten nicht mehr als ein fantastisches Hirngespinst aus längst vergangenen Zeiten.


Tuulas Onkel Ismo, ein leidenschaftlicher Entdecker, interessierte sich sehr für diese alte Geschichte und wollte erfahren, wie viel Wahrheit tatsächlich in ihr steckte. Er fand heraus, dass es den geheimen Durchgang wirklich gab und sogar, wo er versteckt war.


Schließlich gelangte er nach langer Suche in den Besitz des ersten Schlüssels.


Als er seine Nichte Tuula bat, während seiner kurzen Abwesenheit auf den Schlüssel aufzupassen, konnte sie ihrer Neugier nicht widerstehen. Mit ihrem besten Freund Ville öffnete sie den Durchgang und gelangte so in die Welt der Menschen. Doch einen Rückweg in ihre Welt schien es nicht zu geben, denn um die Tür von der Seite der Menschenwelt wieder zu öffnen, war ein zweiter Schlüssel nötig.


Durch unglückliche Umstände getrennt, suchte jeder von ihnen nach einer Möglichkeit, wieder nach Hause zu kommen. Dabei kreuzten zwielichtige Männer ihren Weg. Auch sie schienen von der anderen Welt zu wissen und nach einem Weg dorthin zu suchen.


Während Tuula auf die Hilfe der beiden Menschenmädchen Lina und Maleen zählen konnte, musste Ville sich vorerst allein durch die ihm völlig fremde Welt schlagen. Doch geleitet durch ihre Suche fanden sie bald wieder zusammen und mit Hilfe der Mädchen und einer rätselhaften Karte erfuhren sie schließlich von einem geheimen Portal, dass sich durch die Kräfte der Natur öffnete und nach Metsämaata zurück führte. Aber am Ende erkannten beide, dass sie sich in der Welt der Menschen zu Hause fühlten und so fassten sie den Entschluss, für immer dort zu bleiben.




1. Kapitel · Ivar


DER GEFANGENE


Mit aller Kraft drückte Ivar sich gegen die schwere Holztür und öffnete sie einen Spalt, gerade nur so viel, dass er hindurch schlüpfen konnte. Die Höhle war dunkel, nur ein schmaler Mondstrahl fiel durch das Wurzelgeflecht an der Höhlendecke und warf einen Lichtstreifen in die Finsternis. Ivar konnte nur erahnen, wo sich der Gefangene befand. Nachdem seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, konnte er die Umrisse des Mannes erkennen.


Vorsichtig näherte er sich dem Gefangenen. Zusammengekauert, die Knie eng an den Körper gepresst, saß der alte Mann an der feuchten Höhlenwand. Seine Hände waren mit einem festen Grashalm zusammengebunden und an seinem linken Fuß hing eine schwere Kette, die tief im Erdboden verankert war.


Ivar drehte sich kurz zur Tür, um sicher zu gehen, dass ihm niemand gefolgt war. Es schien alles ruhig zu sein. Dann sprach er den Gefangenen an. „Bist du wach?“ – Ivar flüsterte.


Der Mann hatte den Blick auf den Boden gerichtet und das Kinn auf seine Knie gestützt. Er sah nicht einmal zu Ivar auf, als er ihm antwortete. „Was willst du von mir?“, fragte er schwach.


„Ich möchte dir helfen“, Ivar wirkte entschlossen. Nun hob der Mann den Kopf und in seinem Blick leuchtete ein Hoffnungsschimmer auf. Jetzt wirkte er gar nicht mehr müde. Er richtete sich so gut es ging auf und überlegte kurz. „Wer bist du? Woher soll ich wissen, dass du es ernst meinst und dass ich dir vertrauen kann?“, begann er zögernd.


Ivar warf noch einmal einen kurzen Blick zur Gefängnistür, dann zog er vorsichtig den Holzstab aus seiner Tasche und hielt ihn dem Mann hin.


„Vielleicht glaubst du mir jetzt? Ich habe das hier aus dem Arbeitszimmer meines Vaters gestohlen. Ich bin Ivar, Toivos Sohn.“ – Er hielt inne – „Wir haben nur wenig Zeit, denn die Wachen können jederzeit zurückkommen. Ich kann dir leider nicht beweisen, dass ich auf deiner Seite stehe, entweder du glaubst mir oder nicht“, fragend sah Ivar den alten Mann an.


„In Ordnung, ich werde dir vertrauen. Du weißt also, was das ist?“


Er deutete auf den Gegenstand.


Ivar nickte. „Ich weiß von der anderen Welt, und dass das der Schlüssel ist, der die Tür dorthin öffnet.“


„Ich glaube, dass dein Vater vor hat, den Durchgang wieder zu öffnen. Doch das darf nicht passieren, denn das würde unsere Welt in große Gefahr bringen. Dass sich der Eingang im Sieniwald befindet, hat er schon herausgefunden, deshalb darf er den Schlüssel auf gar keinen Fall wieder in seine Hände bekommen.“


Wieder nickte Ivar.


„Außerdem hat er kürzlich einen wichtigen Brief entdeckt, den er nicht hätte finden dürfen. Weißt du, wo er ihn aufbewahrt?“
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Jetzt zog Ivar einen alten, etwas zerknitterten Umschlag aus seiner Hosentasche. „Meinst du diesen hier?“


Erstaunt sah der alte Mann ihn an, dann grinste er kurz.


„Mir scheint, du bist ein cleveres Kerlchen!“ Dann wurde sein Gesichtsausdruck wieder sehr ernst. „Hör mir zu, du musst den Schlüssel und den Brief so gut verstecken, dass dein Vater beides niemals finden kann.“


Ivars Blick wurde nachdenklich. „Was ist so besonders an dem Brief?“, fragte er dann.


Der alte Mann zögerte kurz, bevor er weitersprach. „Der Brief enthält ein Rätsel, dass Hinweise zum Verbleib des zweiten Schlüssels gibt. Dein Vater hat es mir gezeigt, in der Hoffnung, ich könnte es für ihn lösen, was mir aber nicht möglich war.“


„Bist du jemals dort gewesen? Also ich meine in der Welt der Menschen?“, neugierig blickte Ivar den Gefangenen an. Dieser starrte mit traurigem Blick über Ivars Schulter an die Höhlenwand.


„Ja, ich war einmal dort und in fünf Tagen um die Mittagszeit wollte ich eigentlich wieder dahin zurückkehren, um meine Nichte Tuula wiederzusehen. Sie wird auf der anderen Seite der Tür auf mich warten, aber ...“


Ivar wurde hellhörig, doch mitten im Satz brach der alte Mann auf einmal ab.


„Warte mal, deine Nichte lebt in der Menschenwelt?“, fragte Ivar überrascht nach. Er hätte gern mehr darüber erfahren, aber der Mann wollte mit ihm offensichtlich nicht darüber sprechen. Er wandte sich von Ivar ab und lehnte sich erschöpft zurück an die Höhlenwand.


„Geh jetzt lieber, bevor dich noch jemand bemerkt und pass gut auf dich und den Schlüssel auf.“


Ivar erhob sich und ging langsam zur Tür zurück.


Er wollte gerade durch den schmalen Türspalt verschwinden, als er sich doch noch einmal umdrehte.


„Wo genau im Sieniwald befindet sich der Eingang eigentlich?“


Ivar blickte fragend in die Dunkelheit.


„Warum willst du ...“, doch noch bevor der alte Mann seinen Satz zu Ende sprechen konnte, hörte Ivar Stimmen, die schnell näher kamen. Eilig schloss er die Tür und versteckte sich im allerletzten Moment im Schatten hinter einer Baumwurzel.


Als die Männer die Höhle, in der der Mann gefangen gehalten wurde, betraten, schlich er leise nach draußen. Tief zog er die frische Nachtluft ein und warf noch einen letzten Blick zurück, bevor er im dunklen Wald verschwand.




2. Kapitel · Ivar


AUF ZUM SIENIWALD


So schnell ihn seine Füße trugen, rannte Ivar immer tiefer in den Wald hinein in Richtung Nordwesten, wo der Sieniwald lag. Er hatte gehofft, der Gefangene würde ihm das Versteck der geheimen Tür verraten, aber dazu war es nun nicht mehr gekommen. Doch das machte nichts, dachte Ivar, er würde die Tür auch ohne fremde Hilfe finden. Fast jeder kannte die Geschichte vom großen Feuer, das im Sieniwald vor vielen Jahren gewütet hatte. Da der Schlüssel rabenschwarz verkohlt war, lag der Verdacht nahe, dass sich der Durchgang im verbrannten Teil des Waldes befinden würde.


Ein bisschen schämte Ivar sich dafür, dass er den alten Mann belogen hatte. Ihm zu helfen war nie seine Absicht gewesen. Er hatte seinen ganz eigenen Plan.


Immer wieder drehte Ivar sich um und hielt nach den Männern seines Vaters Ausschau, der war Anführer des Tummavolkes, welches weit im Osten lebte. Bisher schien ihm noch niemand zu folgen. Doch spätestens morgen früh würde sein Vater bemerken, dass Ivar, der Schlüssel und der Brief nicht mehr da waren und das würde ihn sehr wütend machen.


Tagelang war Ivar in nordwestlicher Richtung unterwegs und machte kaum eine Rast. Dabei war er immer auf der Hut und hielt sich abseits der kleinen Pfade, um nicht entdeckt zu werden, denn sicher würde sein Vater schon nach ihm suchen.


Einmal, während einer kurzen Pause, hatte er sich den Brief genauer angesehen. Aber nichts, was darin stand, ergab für ihn einen Sinn.


Vielleicht konnte die Nichte des alten Mannes mit den Worten etwas anfangen, immerhin lebte sie ja in der Menschenwelt und das Rätsel war ja, soweit er wusste, von einem Menschen verfasst worden.


Er musste sie unbedingt treffen. Hoffentlich würde er es rechtzeitig zum ausgemachten Zeitpunkt in die andere Welt schaffen.


Als er nach fünf Tagen am frühen Morgen endlich den Sieniwald erreichte, spürte er, wie der Schlüssel in seiner Hand plötzlich wärmer wurde. Er ging immer weiter in den Wald hinein, bis er schließlich die Fläche erreichte, auf der damals der große Waldbrand alles zerstört hatte. Verkohlte Baumstümpfe und verbrannte Erde so weit Ivar sehen konnte. Es roch sogar noch nach Asche und verbranntem Holz. Doch das Feuer war schon lange erloschen und neues Leben hatte sich einen Weg durch den schwarzen Boden gebahnt. Überall standen junge, grüne Bäume und streckten ihre Köpfe in Richtung Sonnenlicht.


Langsam ging Ivar weiter, bis der Schlüssel in seiner Hand plötzlich so heiß wurde, dass er ihn fallen ließ. Sein Blick fiel auf den Boden.


Genau vor seinen Füßen, unter schwarzen Ästen versteckt und auf den ersten Blick kaum zu sehen, entdeckte er ein unscheinbares Loch. Hier musste es sein. Er sollte Recht behalten, er hatte den Durchgang allein, nur mit Hilfe des Schlüssels gefunden.




3. Kapitel · Tuula,Ville & die Mädchen


ENDLICH FERIEN


Seit Tuula und Ville sich entschieden hatten, in der Welt von Lina und ihrer Schwester Maleen zu bleiben, war das Leben der beiden Mädchen um Einiges aufregender geworden. Durch das fantastische Abenteuer, das sie mit Tuula erleben durften, waren sich die Schwestern viel näher gekommen. So verschieden, wie sie immer gedacht hatten, waren sie gar nicht und ein Geheimnis zu teilen, schweißt eben auch zusammen.


Die Mädchen besuchten Tuula und Ville regelmäßig in ihrem Heimatwald, der ganz in der Nähe ihres Hauses lag. Dort lernten sie viel Neues über Tiere und den Umgang mit der Natur, die in der Welt aus der Tuula und Ville kamen, das wertvollste Gut war.


Mittlerweile konnten sie sogar die Waldläuferzeichen deuten und im Gegenzug erzählten Tuula und Ville ihnen alles, was die beiden über ihre Welt wissen wollten. Die Vier waren beste Freunde geworden.


Nun hatten gerade die Sommerferien begonnen und ein Familienurlaub auf der Nordseeinsel Föhr war geplant. Nicht ohne Grund, denn wenn alles gut ging, würde Tuula dort endlich ihren geliebten Onkel Ismo wiedersehen. Über ein Jahr war es nun schon her, seit sie sich vor dem geheimen Durchgang in Metsämaata von ihm verabschiedet hatte. Im September letzten Jahres war dann auch Störmi, das große Adlerweibchen, dem sie so viel zu verdanken hatten, für einen kurzen Besuch in die Menschenwelt zurückgekehrt.


Sie hatte allerdings vor, im nächsten Wintersturm durch das geheime Portal am Meeresboden wieder nach Metsämaata zurückzukehren.


Denn so, wie Tuula und Ville in der Menschenwelt ihr neues Zuhause gefunden hatten, hatte sie für sich die andere Welt als ihre zukünftige Heimat ausgewählt. Für die Übergangszeit hatte sie sich ein Nest in einem kleinen Waldstück in Witsum auf Föhr errichtet, um dem Meer näher zu sein und das Tauchen für ihre Rückkehr in die andere Welt zu trainieren. Die Föhrer waren froh, einen so schönen Greifvogel auf ihrer Insel beobachten zu können. Ein Seeadler war für die Menschen ein besonderer Vogel, wahrscheinlich auch deshalb, weil er viele Jahre vom Aussterben bedroht war.


Aus der anderen Welt hatte Störmi Tuula und Ville einen Brief von Onkel Ismo mitgebracht. Wasserdicht verpackt, in einem zu einer Rolle gewickelten Seerosenblatt, hatte Störmi ihn um den Hals getragen:


Liebe Tuula, lieber Ville, ich plane euch bald zu besuchen. Wir treffen uns beim geheimen Durchgang unter dem Leuchtturm, am 22. Juli zur Mittagszeit.


Ich freu mich sehr auf euch! Bis dahin, Ismo.


Nach dieser Nachricht hatten Lina und Maleen ihren Eltern sofort vorgeschlagen, für die Ferien einen Urlaub auf der Insel Föhr zu machen. Sie waren einverstanden und pünktlich zum Ferienbeginn sollte es losgehen.


Die Freude auf die bevorstehenden Tage war bei allen groß. Die Eltern freuten sich auf ein paar ruhige Tage ohne Alltagssorgen und Arbeitsstress, Lina und Maleen auf das Baden in der Nordsee und das selbstständige Erkunden der Insel und Tuula freute sich auf das Wiedersehen mit Onkel Ismo. Nur Ville wäre gerne zuhause geblieben. Er fand immer etwas, was er am Baumhaus noch verbessern konnte und genoss dabei die Ruhe des Waldes. Natürlich fand er es auch schön, Ismo nach so langer Zeit wiederzusehen, aber eigentlich war er doch nur Tuula zuliebe mitgekommen.


Gleich morgens um Viertel nach sieben hatten sie die Fähre von Dagebüll aus genommen. Nach einer gemütlichen Überfahrt, auf der sich nun auch Ville endlich mal das Meer richtig ansehen konnte, erreichten sie schließlich die nordfriesische Insel Föhr. Obwohl es noch früh am Morgen war, wimmelte es am Föhrer Fähranleger nur so von Urlaubern. In einem Strom von Menschen verließen Lina und Maleen zusammen mit ihren Eltern die Fähre. Ville und Tuula saßen in der vorderen Tasche von Linas Rucksack und wagten nur ab und zu einen vorsichtigen Blick nach draußen, denn bei so vielen Menschen war die Gefahr dann doch zu groß, von jemandem entdeckt zu werden.


Das Wetter war herrlich. Über ihnen am hellblauen, fast wolkenlosen Himmel kreisten ein paar Möwen und die Luft war erfüllt von Kinderlachen und dem Rauschen des Meeres. Nur ein paar Schritte vom Fähranleger entfernt begann direkt der Strand. Dort angekommen zogen sich alle sofort die Schuhe aus und stapften barfuß durch den warmen, weichen Sand in Richtung Meer.


Ihre Mutter hatte für die Woche ein kleines Ferienhaus gemietet.


Die Straße, in der das Haus stand, hieß Halligweg und war nur knappe zehn Minuten zu Fuß vom Leuchtturm entfernt, das hatte Maleen schon zu Hause recherchiert.


Nach ein paar Metern und einem kurzen Fußbad in der Nordsee waren sich alle einig, dass es viel zu mühselig wäre, die schweren Koffer bis zum Leuchtturm durch den weichen Sand zu tragen. Die Strandpromenade verlief parallel zum Strand und war gepflastert, dort konnte man die Koffer einfach auf ihren Rollen hinter sich herziehen.


Lina und Maleen schlenderten ihren Eltern mit etwas Abstand hinterher, so dass sie sich unbemerkt mit Ville und Tuula unterhalten konnten. Als Tuula die frische, salzige Seeluft roch, kamen sogleich all die Erinnerungen an ihre ersten Tage in dieser Welt zurück. Der Leuchtturm, der unfreiwillige Flug mit der Möwe und ihr anfänglicher Versuch, durch die geheime Tür wieder zurück in ihre Welt zu gelangen, der kläglich scheiterte. Jetzt, wo sie hier ein neues, wunderbares Zuhause gefunden hatte, sah sie das Ganze mit anderen Augen. Sie genoss die frische Brise am Meer und liebte es, dem gleichmäßigen Rauschen der Wellen zuzuhören, die an den Strand gespült wurden. Nur die Möwen, von denen man hier auf der Insel ständig begleitet wurde, waren ihr nicht geheuer.


Etwas verschwitzt und durstig kamen sie schließlich nach einer guten halben Stunde bei ihrem Feriendomizil an. Linas Mutter rief einmal bei der Vermieterin an und kurze Zeit später kam eine ältere Frau auf sie zu, die sich ihnen als Käthe Hansen vorstellte. Sie schloss die Tür auf und machte eine kurze Führung durch alle Räume.


„Und wenn sie noch etwas wissen möchten, können sie mich gerne jederzeit anrufen. Ich würde dann am Abreisetag um zehn Uhr zurückkommen, um den Schlüssel abzuholen. Ich wünsche Ihnen einen schönen Urlaub.“ Mit diesen Worten verabschiedete sie sich wieder.


Im Haus war es angenehm kühl und die Zimmer waren gemütlich eingerichtet. Lina und Maleen legten sich auf die frisch bezogenen Betten und ruhten sich von dem anstrengenden Fußmarsch aus.


Doch Ville und Tuula waren noch voller Tatendrang. Während die Mädchen sich im Zimmer entspannten, kundschafteten die beiden neugierig die Umgebung aus. Durch das offene Fenster kletterten sie vorsichtig hinunter in den hinteren Garten. Dort stand ein prächtiger, alter Mirabellenbaum. Im schattigen Gras darunter lagen schon viele reife Früchte. Anscheinend machte sich niemand die Mühe, die leckeren Mirabellen einzusammeln, so erfreuten sich Vögel, Igel und allerlei Insekten daran.


Natürlich achteten Tuula und Ville sehr darauf, von keinem Menschen gesehen zu werden. Aber darin waren sie mittlerweile schon wahre Profis geworden.




4. Kapitel


TREFFEN MIT


ÜBERRASCHUNG


Am Morgen des nächsten Tages, gleich nach dem Frühstück, packten die Mädchen ihre Rucksäcke für den Ausflug zum Leuchtturm.


Damit Tuula und Ville das Wiedersehen mit Onkel Ismo ungestört genießen konnten, hatten sich Lina und Maleen überlegt, die drei allein zu lassen und währenddessen die Zeit am Strand zu verbringen. Sie nahmen sich Handtücher und ihre Badesachen mit und für Tuula und Ville ein bisschen Proviant, damit sie mit Onkel Ismo versteckt im hohen Dünengras ein Picknick machen konnten.


Wie lange er bleiben würde, hatte er in seinem Brief nicht verraten, aber bis zum ersten schweren Sturm musste er ja warten, denn wie sollte er sonst zurückkommen? Tuula und Ville freuten sich darauf, ihm ihren neuen Heimatwald und das selbstgebaute Baumhaus zu zeigen.


„Wir gehen mal zum Strand“, rief Lina ihrer Mutter noch zu, als sie das Haus verließen.


„Was ist mit Mittagessen?“, ertönte es daraufhin aus der Küche.


„Wir haben so gut gefrühstückt, wir brauchen erst mal nichts“, erwiderte Maleen.


„Okay, ich wünsch euch viel Spaß. Papa und ich wollen gleich mal Richtung Wyker Innenstadt gehen, ihr könnt ja anrufen, falls ihr vor der verschlossenen Tür steht.“


„Machen wir, bis nachher“, mit diesen Worten schloss Maleen die Tür hinter sich.


Einfamilienhäuser mit kleinen, gemütlichen Gärten säumten ihren Weg. Nach kaum zehn Minuten erreichten sie auch schon den kleinen Leuchtturm Olhörn. Lina und Maleen setzten sich auf die Bank, die vor dem Leuchtturm stand. Ein warmer, weicher Wind wehte ihnen um die Nase. Am Strand war schon Einiges los. Lina warf einen kurzen Blick auf ihr Handy. „Es ist erst kurz nach elf, wir sind viel zu früh.“


„Lieber zu früh, als zu spät“, antwortete Maleen und Tuula nickte lächelnd. Die Vorfreude auf ihren geliebten Onkel war noch gewachsen und sie konnte es nun kaum mehr abwarten, ihn endlich wiederzusehen.


Um Viertel vor zwölf hielt Tuula es nicht mehr aus. Sie kroch durch den breiten Schlitz der Eingangstür ins Innere des Turms und schlüpfte dann durch einen Spalt in der Mauer, hinter der sich die alte Treppe nach unten verbarg. Vorsichtig kletterte sie die bröckeligen Steinstufen hinab in den Keller, wo sich in der Mitte des Raumes der geheime Durchgang befand. Er sah aus wie ein ganz normaler, rund gemauerter Steinbrunnen. Ville folgte ihr.


Der modrige Geruch des feuchten Kellers rief bei beiden sofort wieder die Erinnerung an ihren ersten Besuch in der Menschenwelt wach und ihr Herz begann automatisch, schneller zu schlagen.


Als Tuula sich auf die Kante des Brunnens setzte, hüpfte sie sogleich erschrocken wieder auf. Mit der Hand wischte sie über die rauhe Fläche.


„Das ist aber merkwürdig, die Kante ist ganz nass“, sie blickte zu Ville herüber. Unsicher sahen sich die beiden in dem dunklen Raum um. Dann blickte Ville vor sich auf den Boden. Vor dem Brunnen entdeckte er nasse Fußspuren, die auf direktem Wege in den Teil des Raumes führten, der komplett im Schatten lag.


„Onkel Ismo, bist du da?“, Ville sprach mit zaghafter Stimme in die Richtung, in die die Spuren verschwunden waren. Langsam gewöhnten sich seine Augen an die Dunkelheit und er konnte im Schatten eine Gestalt erkennen, die nun langsam ein paar Schritte auf Ville und Tuula zukam. Aber das war nicht Onkel Ismo.


Im schummrigen Licht erkannten sie jetzt einen Jungen, der ungefähr in ihrem Alter war. Seine schwarze Hose tropfte und das plitschnasse Hemd klebte eng an seinem Oberkörper und betonte seine muskulöse Figur. Er war vielleicht einen halben Kopf größer als Ville. Als er sich jetzt seine nassen, dunklen Haare aus dem Gesicht nach hinten strich, konnte Tuula seine hellen, leuchtend blauen Augen erkennen.


„Wer bist du?“, fragte sie erstaunt.


Der Junge ging noch einen weiteren Schritt auf die beiden zu.


Dann streckte er Tuula seine nasse Hand entgegen.


„Ich bin Ivar.“


Zögernd schüttelte sie seine Hand, „Tuula“, antwortete sie knapp.


[image: ]


Ville, der hinter ihr stand, nickte dem Jungen zur Begrüßung nur kurz zu, als sich ihre Blicke trafen.


„Wo ist mein Onkel?“, fragte Tuula jetzt sichtlich besorgt.


„Dein Onkel konnte nicht kommen. Ich werde euch alles erklären, aber können wir uns vielleicht irgendwo unterhalten, wo ich nebenbei meine Sachen trocknen kann? Ist ziemlich kühl hier unten.“


Ivar ging Richtung Treppe und kletterte schon die ersten Stufen hinauf, ohne eine Antwort abzuwarten. Tuula und Ville folgten ihm.


Als sie ins Freie traten, hielt Ivar sich für einen kurzen Moment die Hand vor die Augen, denn das grelle Sonnenlicht blendete ihn.


Schnell zog Ville ihn am Arm in den Schutz der Dünen. Im hohen Gras waren sie kaum zu sehen, und das war auch gut so, denn der Leuchtturm war Anziehungspunkt für viele Touristen.


„In dieser Welt müssen wir ungesehen bleiben“, flüsterte Ville Ivar zu, der sich sein nasses Hemd ausgezogen hatte und gerade dabei war, es auszuwringen. Dabei warf er Tuula einen lächelnden Blick zu, denn ihm war nicht entgangen, dass sie ihn beobachtete.


„Ich möchte jetzt wissen, wer du bist und warum mein Onkel nicht gekommen ist“, sagte sie forsch und setzte sich ins Gras. Aus irgend einem Grund war Ivar ihr unsympathisch.


Ville setzte sich neben sie und nachdem Ivar seine Sachen zum Trocknen ausgebreitet hatte kam er zu ihnen, um alles zu erklären.




5. Kapitel


NUR DIE HALBE WAHRHEIT


„Dein Onkel konnte nicht kommen, weil er von Toivo, meinem Vater gefangen gehalten wird“, sagte Ivar frei heraus.


Entsetzt sprang Tuula auf. Doch gerade, als sie etwas sagen wollte, kam Ivar ihr zuvor.


„Bleib ruhig, deinem Onkel geht es gut. Ich habe ihm meine Hilfe angeboten, und deshalb bin ich jetzt hier. Dein Onkel ist nicht der Einzige, der sich für die Verbindung zwischen den Welten interessiert. Mein Vater sucht nach den beiden Schlüsseln, solange ich denken kann. Er fand heraus, dass der Mensch, der damals den zweiten Schlüssel versteckt hatte, den Rest seines Lebens in unserer Welt verbracht hat. Lange hat mein Vater nach seinem Haus gesucht und es schließlich auch gefunden. Beim Erkunden des verfallenen Gebäudes entdeckte er einen geheimnisvollen Brief. Er enthält ein Rätsel, von dem mein Vater glaubt, dass es zum Versteck des zweiten Schlüssels führen könnte. Doch dieser befindet sich in der Welt der Menschen und um dort hin zu gelangen, musste mein Vater zuerst in den Besitz des ersten Schlüssels gelangen. Als er dann davon hörte, dass dein Onkel diesen bereits gefunden hatte, nahm er ihn gefangen und entriss ihm den Schlüssel. Kurz bevor mein Vater aufbrechen konnte, um nach dem Durchgang zu suchen, habe ich den Schlüssel und den Brief heimlich aus seinem Arbeitszimmer gestohlen.“


„Aber wie hat dein Vater das alles rausgefunden?“, fragte Ville jetzt.


Ivar zuckte einmal unwissend mit den Schultern.


„Wenn du meinem Onkel helfen wolltest, warum hast du ihn dann nicht einfach befreit?“ Mit vorwurfsvollem Blick sah Tuula Ivar an.


Der überlegte einen kurzen Moment, bevor er antwortete.


„Gerade als ich ihn befreien wollte, kamen die Wachen zurück und ich musste fliehen.“


„Was will dein Vater denn überhaupt mit den Schlüsseln? Will er den Durchgang wieder öffnen?“ Ville blickte Ivar erwartungsvoll an, doch der zuckte nur wieder mit den Schultern.


„Mein Vater hat mir nichts von seinen Absichten erzählt. Ich habe keine Ahnung was er vor hat, aber euer Onkel war der festen Überzeugung, dass es nichts Gutes sei, und dass man ihn aufhalten müsse“, entgegnete er.


Tuula fixierte Ivar mit zu Schlitzen geformten Augen.


„Warum hilfst du meinem Onkel und stehst nicht auf der Seite deines Vaters?“


Doch mit dieser Frage hatte Ivar gerechnet.


„Ich glaube, dass dein Onkel Recht hat und mein Vater nichts Gutes im Schilde führt“, log er. „Außerdem habe ich seit längerer Zeit kein besonders gutes Verhältnis mehr zu meinem Vater.“ Das wiederum war nicht gelogen.


Für einen kurzen Augenblick war es ganz still und alle drei schwiegen.


Dann holte Ivar den Brief hervor, den er aus dem Arbeitszimmer seines Vaters entwendet hatte. Er war beim Durchschwimmen des Durchganges etwas feucht geworden, obwohl er ihn vorher extra gut verpackt hatte.


„Das ist der Brief, den mein Vater in dem Haus des Menschen gefunden hat.“ Ivar hielt Tuula einen vergilbten Umschlag hin.


Wortlos nahm sie ihn entgegen.


„Dein Onkel bat mich, mit euch zusammen den zweiten Schlüssel zu suchen und dann in unsere Welt zurückzukommen, um ihn zu befreien.“


Tuula war skeptisch. Eigentlich hätte Onkel Ismo sie nie absichtlich in irgendetwas mit hineingezogen, was für sie gefährlich werden könnte. Die ganze Geschichte kam ihr komisch vor und sie traute Ivar nicht über den Weg, aber sie behielt ihre Zweifel erst mal für sich.


„Mmh, das klingt logisch“, sagte Ville. „Wenn wir den zweiten Schlüssel hätten, könnten wir den Durchgang nutzen, um wieder zurück nach Metsämaata zu kommen und deinen Onkel zu befreien.


Tuula nickte nachdenklich. Um Ismo zu retten, mussten sie den Schlüssel finden, das war die einzige Möglichkeit.


Ivar war erleichtert. Die beiden schienen ihm seine Geschichte abzunehmen und würden ihm bei der Suche nach dem zweiten Schlüssel helfen.




6. Kapitel


DER RÄTSELHAFTE BRIEF


„Warum ist der Brief so klein?“ Tuula sprach ihre Gedanken laut aus.


„Ist doch merkwürdig, denn er wurde doch von einem Menschen geschrieben.“


Ville und Ivar grübelten.


„Vielleicht wollte der Mensch, dass der Brief von einem unseres Volkes gefunden wird und nicht von einem Menschen“, überlegte Ville.


„Das werden wir wohl nie erfahren“, entgegnete Ivar.


Tuula öffnete den verwitterten Umschlag und zog behutsam den Brief hervor. Langsam faltete sie das alte Stück Papier auseinander, um es nicht versehentlich zu zerreißen. Alle drei rutschten dicht zusammen, um gemeinsam auf das Schriftstück schauen zu können.


Der Verfasser musste sich damals viel Mühe gegeben haben, denn die verschnörkelte Schreibschrift war so verspielt und elegant auf das Papier gebracht worden, dass es eine Freude war, sich die Worte anzusehen. Dann begann Tuula das Geschriebene laut vorzulesen:


Der Ein- und Ausgang mein,


lass Dir O Herr befohlen sein


Ich hielt ihn stets bei mir, bei Tag und bei Nacht,


war kurz sein Hüter und gab auf ihn Acht.


Ich trug ihn verborgen an einer Kette,


auf das ich so die Welten vor Unheil rette.


Jetzt gab ich ihn fort und jeder kann ihn sehen bis ins morgen,


für die Nachwelt erhalten und trotzdem verborgen.


Walfänger sind Künstler und die Zeit auf See ist lang.


Nicht alles ist das, was es zu sein scheint.


Verziert oder schlicht – ein Schlüssel bleibt nur ein Schlüssel.


„Ich verstehe überhaupt nichts“, sagte Tuula ratlos und in den Gesichtern von Ville und Ivar konnte sie erkennen, dass es ihnen genauso ging.


„Naja, mein Vater und dein Onkel hatten wohl das gleiche Problem“, antwortete Ivar und zog die Schultern und Augenbrauen hoch.


„Das ist ja auch der Sinn eines Rätsels, wäre es sofort zu entziffern, wäre es ja viel zu einfach.“


Da war wohl was Wahres dran.


„Ich würde sagen, wir zeigen den Brief Maleen und Lina“, schlug Tuula vor, „der Verfasser war ein Mensch, genau wie sie. Vielleicht können sie entschlüsseln, was da steht?“ Fragend warf sie einen Blick zu den beiden Jungs hinüber.


„Das ist eine gute Idee“, stimmte Ville ihr zu.


Verständnislos sah Ivar die beiden an. „Ihr habt Kontakt zu Menschen? Wie könnt ihr euch mit diesem Volk einlassen?“ Er stand auf und schüttelte enttäuscht den Kopf. „Menschen waren damals daran Schuld, dass viele unseres Volkes im Feuer ihr Leben und ihre Heimat verloren, auf keinen Fall möchte ich etwas mit ihnen zu tun haben!“


Ville versuchte ihn zu beruhigen. „Nicht alle Menschen sind schlecht, nur weil sie Menschen sind! Uns haben sie geholfen und wir haben ihnen viel zu verdanken.“


„Du brauchst ja nicht mitkommen, wenn du nicht willst“, fauchte Tuula Ivar an. Abgesehen davon, dass sie ihm nicht traute, mochte sie ihn auch nicht besonders. Auf sie wirkte er arrogant und selbstgefällig. „Nicht wegen eines Menschen, sondern wegen deinem Vater ist jetzt mein Onkel und vielleicht sogar unsere ganze Welt in Gefahr, vergiss das nicht!“
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